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Erdgebunden. Von Walter Dietiker.

Es wandern Mond und Sterne,
Von dannen weht der Wind.
Es wallen auch so gerne
Die Wolken in die Ferne,
Und Wasser ziehn kristallen
Mit ihnen allen, allen.

Ich aber bin die Aehre,
Bin Baum auf engem Feld,
Bin erdgebundne Schwere
Und meinen Reichtum kehre
Ich still der Scholle zu —
Was willst, o Weite, du?

Der wunderliche Berg Höchst.
Sannes nimmt ihm bas Sünbcl aus ber ,f>anb unb

führt bett ©ebredjlihen roieber in fein ©emad) hinauf, roo
fid) biefer gleich mit ben RIeibern 3U Sette legt. ,,©s ift
recht, bah 3br mid) nod) erroifd)! habt", geftefjt fÇcIise nach,

einer SBeile mit ehrlicher Wufrichtigteit. „3dj hätte oielleidjt
am SKorgen nicht mehr gefhnauft. ilnb roenn 3br bas Vid)l
auslöfcfjt, fo betenn' id) ©ud) jeRt alles, ©inmal muh es
ia bod) fein; aber roenn es hell ift in ber Rammer, bring'
id) es nicht übers J?>er3."

Sannes tut ihm ohne weiteres ben tieinen ©«fallen,
unb ber Rnedjt rüdt nach einigem 3ögern aus:

-.3d) habe halt bem Veu feine grau einmal gern ge»
habt - nein, jetgt noch- tfnb ietgt hab' id) fie fa ft einen
•Konat lang nicht mehr gefehen. 2B.as foil einer ba an»
(teilen? Oh — roenn id) ©udj fagen tonnte, roie rounberbar
id) es geftern getroffen habe! Sie hat faft bie gan3e 3eit
am Difh gefeffen, gegen bas genfter 31t, unb id) habe ihr
über bie lfmhänglein hinroeg in bie STugen fehen tonnen,
wenn fie manchmal für eine SBeile 00m 3täl)3eug auffah
unb am Vicht oorbeiftubierte. ©inmal hat fie geroeint. Das
ift für mich fein Shied geroefen; aber id) glaube, idj gäbe
lie mit meinem liehen ©ebanten roieber heiter machen tonnen.
®f) es roar fehr fd)ön - unb roenn id) auch bas anbere
nachher Rauf nehmen mufete. Dem Rarli bahinten
roth id) übrigens fdjon baran beuten! Dem 30hl' id) bann
und; roteber einmal eine Salbe, roenn er mid) anbohrt in
ber ©ergftube."

-Sit bas alles?" fragt Sannes grüner nach einer SBeile.
"Ünb roegen bem habe id) bas Vicht auslöfchen müffen?"

Roman von Alfred Huggenberger.
ß.opt)«ßIjt 6t) S. Staacfmnnn SSetlag ®. ra. 6. cp„ Seipjig. jq

„'Stein, es ift nod), nicht gan3 alles", gibt gelir 3U.

„SBeil ich jebt gerabe baran bin, roill id) ©ud) noch etroas

mehr ersählen. 3d) roill ©ud) 3u roiffen tun, roarum id) ba»

mais in meinen jungen 3ahren bie grobe Dummheit gemacht

habe. Das gehört eigentlich) auch nod) ba3it, benn auch an
jener Sache ift nur bie Viebfchaft fchulb geroefen. SJtan roirb

midj besroegen nicht gan3 oerbammen tonnen, eine Vieh-

fdjaft hat bod) fchliefelich ieber SJtenfd) einmal gehabt; nur
bab es bei mir oielleicht etroas länger anhält, als bei man»

hem anbern. 3d) hin nämlich noch nicht einmal gan3 3toan3ig

3abre alt geroefen, als mich ber gall angepaett hat. 3a,
man tann roohl fagen: angepadt. ©s ift oon heute auf

morgen febier roie eine plötzlich aufbrechenbe Selligteit über

mich getommen. 3h habe mir an ben Ropf greifen müffen:

too bift bu benn bis jebt mit beiner Sernunft geroefen?

Stoh heute mein' ich manchmal, es tönne nicht mit rechten

Dingen 3ugegangen fein: ich fehe ein SJtäbdjen oon Rinb

auf faft ieben Dag, in ber Schule, auf bem Rtrdjroeg, heim

Seuen — unb tann ein Stod bleiben, nah roie oor. Stber

oon einem geroiffen Dage an ift ber 3uftanb bann plöblih
ba. Stein, ich roeib noh bie SStinute, idj tonnte ©ud) nod)

bie Stelle 3eigen, roo bie Viebfchaft, gleihfam roie auf mid)

ahgefhoffen, ihr ÏBefen in mir begonnen hat. fffiir finb

uns anfällig oor bem Dorf begegnet, Pflegers ©ertrube unb
ich,, juft roo ber gußroeg nah bem Sorgentobel ah3roeigt.

3h hatte bamals bas Slfcifenrauhen angefangen, fie meinte,

bas ftehe mir nicht befonbers gut. 2Bie ich fie nun fo reht
ins Slug nehme, ba mub ich innerlich oor Staunen er»

fhreden: bift bu's ober bift bu's nicht? • • • Das Schönfein
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Lrä^edunäev. Voll Vglter vieàr.
Ls ^ AoâSrri Noncì unâ 8tero«,
Von àlliiLll >vàt <ier Vinci.
Ls Wcillen Anà so Zerne
Die Vollen in 6ie ?erne,
Ilnà Vssser isielin icrÌ8tAlien
Uit iknen »lien, Allen.

leli Al»er din âie ^edre,
Lin Lsurn suk enKein ?el6.
Bin erclKebnnclne 8ed>vere

Ilnà cneinen keiedtnin lcedre
led still <ler Lednlle 2n —
Vus cvillst, o Veite, »in?

Der vvtintlerlieDe Ler^ HöeDsl.
Hannes nimmt ihm das Bündel aus der Hand und

führt den Gebrechlichen wieder in sein Gemach hinauf, wo
sich dieser gleich mit den Kleidern zu Bette legt. „Es ist
recht, dah Ihr mich noch erwischt habt", gesteht Felix nach
einer Weile mit ehrlicher Aufrichtigkeit. „Ich hätte vielleicht
am Morgen nicht mehr geschnauft. Und wenn Ihr das Licht
ausloscht, so bekenn' ich Euch jetzt alles. Einmal mutz es
ja doch sein,- aber wenn es hell ist in der Kammer, bring'
ich es nicht übers Herz."

Zannes tut ihm ohne weiteres den kleinen Gefallen,
und der Knecht rückt nach einigem Zögern aus-

>,Jch habe halt dem Leu seine Frau einmal gern ge-
habt nein, jetzt noch. Und jetzt hab' ich sie fast einen
Monat lang nicht mehr gesehen. Was soll einer da an-
hellen? Oh — wenn ich Euch sagen könnte, wie wunderbar
ich es gestern getroffen habe! Sie hat fast die ganze Zeit
am Tisch gesessen, gegen das Fenster zu, und ich habe ihr
über die Umhänglein hinweg in die Augen sehen können,
wenn sie manchmal für eine Weile vom Nähzeug aufsah
und am Licht vorbeistudierte. Einmal hat sie geweint. Das
ist für mich kein Schleck gewesen? aber ich glaube, ich yabe
be mit meinem lieben Gedanken wieder heiter machen können.

^ es war sehr schön - und wenn ich auch das andere
uachher in den Kauf nehmen mutzte. Dem Karli dahinten
will ich übrigens schon daran denken! Dem zahl' ich dann
uuch wieder einmal eine Halbe, wenn er mich anbohrt in
der Vergstube."

,,Jst das alles?" fragt Hannes Frpner nach einer Weile.
"Und wegen dem habe ich das Licht auslöschen müssen?"

Dornen von ^Itreâ HuMenderAer.
Copyright by L. Staaàann Berlag G. m. b. H., Leipzig. ^

„-Nein, es ist noch nicht ganz alles", gibt Felix zu.

„Weil ich jetzt gerade daran bin, will ich Euch noch etwas
mehr erzählen. Ich will Euch zu wissen tun, warum ich da-
mals in meinen jungen Iahren die grotze Dummheit gemacht

habe. Das gehört eigentlich auch noch dazu, denn auch an
jener Sache ist nur die Liebschaft schuld gewesen. Man wird
mich deswegen nicht ganz verdammen können, eine Lieb-
schaft hat doch schlietzlich jeder Mensch einmal gehabt? nur
datz es bei mir vielleicht etwas länger anhält, als bei man-
chem andern. Ich bin nämlich noch nicht einmal ganz zwanzig

Iahre alt gewesen, als mich der Fall angepackt hat. Ja,
man kann wohl sagen- angepackt. Es ist von heute auf

morgen schier wie eine plötzlich aufbrechende Helligkeit über

mich gekommen. Ich habe mir an den Kopf greifen müssen:

wo bist du denn bis jetzt mit deiner Vernunft gewesen?

Noch heute mein' ich manchmal, es könne nicht mit rechten

Dingen zugegangen sein: ich sehe ein Mädchen von Kind
auf fast jeden Tag, in der Schule, auf dem Kirchweg, beim

Heuen — und kann ein Stock bleiben, nach wie vor. Aber

von einem gewissen Tage an ist der Zustand dann plötzlich

da. Nein, ich weitz noch die Minute, ich könnte Euch noch

die Stelle zeigen, wo die Liebschaft, gleichsam wie auf mich

abgeschossen, ihr Wesen in mir begonnen hat. Wir sind

uns zufällig vor dem Dorf begegnet, Pflegers Gertrude und

ich, just wo der Futzweg nach dem Sorgentobel abzweigt.

Ich hatte damals das Pfeifenrauchen angefangen, sie meinte,

das stehe mir nicht besonders gut. Wie ich sie nun so recht

ins Aug nehme, da mutz ich innerlich vor Staunen er-
schrecken: bist du's oder bist du's nicht? Das Schönsein
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